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'S GLÜCKSVÖGELI

Imene schwyzerische Cliinderheim, wo nöd blos armi Waisechind
ufzücht, sondern au dopplet armi Chinder us zerrüttete Familie
und vo ledige Müetter, hät en noble Bsuech a der Igangstüre glütet.

En feine Herr mit sinere Gemahlin hand der Oberin, wo'6 be-
grüësst hand, de Wunsch gösseret, si wölled es frönds Chindli als
eige aneh und am liebste grad selber uslese.

En wichtige, tribende Grond zo dem schöne Entschluss hands
zwor verschwige. E entfernti, alti Bäsi, wo gstorbe ist, hands chöne
erbe onder de Bedingig, dass si es eitereloses Chind ufnemet.
Zerscht sind die Lüt vo däre Klausle nöd grad entzückt gsi. Selber
hands kei Chinder ka, und so hands echli amene fruchtlose Acker
gliche. Zudem sind's em Alter no scho oberem Orion gsi, also wo
mer gern sini eidgenössisch Rue echli möcht gnüsse. En ehline
Schreihals aber stellt bald s ganz Hus uf de Chopf.

Denebet hät sich das Ehepaar gfroget, öb e sones Verlasses, liebe-
bedürftigs Gschöpfli, wo dör es schwers Schicksal usem sichre
Nestli gfalle ist, bi ine chön heimisch werde?

Dör verschideni Säl döre .hät d Frau Oberin di vornehm Frau und
de Herr gfüert. D Wahl ist' ne zor Qual wörde. Biondi, bruni und
schwarzi Lockechöpfli i verschiedene Alter hand's gsäh. Alles us
em Nest gfallni Vögeli, wo noch de Muetter pipset. Bi verschidene
hät me gmerkt, dass si dör de Zank und Strit vo de Eitere scho
glitte hand.

«Mer wend am liebste e ganz es chlises Göfli, wo no kei schweri
Erinnerig mit sich ome treit», hand die Lütli gseit.

Druf hät's d Oberin vor es Bettli gfüert, i dem en paar Monet alte
Säugling glege ist. E herzigs Meiteli hät ene entgegeglächlet. 's Hörli
hät glüchtet wie gsponnes Gold und s Gsichtli ist so fi und rosig
gsi wiene Pfirsichblüete. D Aeugli hand de Vergissmeinicht gliche,
«'s ist 's Chindli vonere ledige, dütsche Mueter, wo bime riehe
Jungsell z Züri dienet hät. De hät di arm Magd is Elend ine brocht.
Vor luter Gram ist si bald noch de Geburt gstorbe», hät d
Heinimuetter brichtet.

No em gliche Tag hät das Ehepaar präzis das verschopfti Chindli
i ehres eige Heim brocht. Sylveli, s.o hät s glieisse, hät schnell die
richtig Nestwärmi gfonde, 's ist mit Liebi bhüetet und bsorgt wörde.
So hät sich das Meiteli bald a di neu Umgebig gwöhnt, und alli sini
Chräft hand sich chöne i dere gsonde Atmosfäre entfalte.

Grad uffallend hät sich dör sini Akunft de Säge Gottes im Hus
vermehrt. Nöd omesös hät de Herr gseit: «Wer eines dieser Kleinen,
die an mich glauben, aufnimmt, nimmt Mich auf!»

Trotzdem 's «Nesthöckerli» artig sich ufgfüert hät, sind sini Wol-
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täter vorsichtig gsi und hand beschlösse, 's Chind erst am 18.
Geburtstag z adoptiere. «Bis denn wösset mer, was in em ine steckt.
Mer wend üs öppe nöd am End selber no e Ruete binde!»

's Sylveli aber hät's nöd enttüscht und s ist de Sonneschy vom
ganze Hus wörde. Wie ne dilette ist es a de Pflegeitere ghanget.
A sim 18. Geburtstag ist es firlech adoptiert wörde. Spöter hät's c
tüchtige Musiklelireri usem geh.

Wien es Märli hät sich di witer Zuekunft vo dem Glücksvögeli
abgspilt. Wie bim Doriirösli ist en feine Prinz i sis Läbe träte, en
junge, tüchtige Arzt. Er hät's ghiirotet und uf de Hände treit. Föf-
mol hät em Sylvia es Prinzli und cimai a Prinzessin als Frucht vo
de Liebi i d Wiege gleit.

D Pflegeltere send abwechsligswis uf Bsuech cho und hand sich
a dem Glück gsönnclet. Wo di alte, guete Lütli gstorbe sind, ist
s Glücksvögeli no ganz vergoldet wörde, 's hät e grosses Vermöge
chöne erbe.
's schönst a dere wolire Gschicht ist, dass so nes rars Glück d Sylvia
nöd us em richtige Senkel brocht hät, nei, si hät s gross Glück möge
verlidc und hät's au gschätzt.
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